
Einleitung.

I. Begriff und Erklärung der Semjotik.

«.

S
emiotik ist die Lehre von den Zeichen des widerna¬

türlichen Zusta»des.
Man l«nn sie auch Semiologie nennen, aber man

muß in diesem Falle mehr die Theorie der Zeichen als die
gesammte Lehre davon verstehen.

2.

Zeichen nennen wir alles, was in die Sinne fällt, in
so fern wir daraus etwas Anderes erkennen können. ...Eine
jede smnUche Folge des widernatüiUchen Zustandes, ein jedes
Symptom, ist in Beziehung auf andere nicht sinnliche Theile
des widernatürlichen Zustandes ein Zeichen desselben.

Die Kenntniß des widernatürlichen Zustandes kann
nur dann einigen Anspruch auf Gewißheit machen, wenn
sie aus Beobachtungen, nach den erforderlichen Regel»
angestellt, geschöpft ist. Nun sind aber nicht alle Theile
des widernatürlichen Zustandes Gegenstände der Beobach¬
tung. Das Wesen der Krankheit, oder die nächste Ursa¬
che derselben, eine innere Veränderung der Organisation,
fällt am seltensten in die Sinne; selbst die entfernten Ur¬
sachen kann oft der Arzt nicht mehr wahrnehmen. Es
ist also durchaus nothwendig, um zu einiger sichern Kennt?
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niß zu gelangen, daß man die Erscheinungen in Krank«
heilen als Zeichen zu benutzen verstehe.

4.
Die Semiotik und Pathclogie unterscheiden sich von

einander hauptsächlich in Rücksicht der Methode, die i»
der einen Wissenschaft analytisch, in der andern synthetisch
ist. In der Pathologie nähmlich, gehen wir von den Grün-
den zu den Folgen über; in der Semiotik aber setzen wir
sinnliche Folgen, aus denen wir auf ihre Gründe schliß
ßen. Durch die Vereinigung beyder Methoden gewinn!
die Richtigkeit der Kenntniß.

5.
Es ergiebt sich auch die Ordnung, in welcher beyde

Wissenschaftenvorgetragen und erlernt werden müssen, bev
einigem Nachdenken von selbst. Die Semiotik seht nuhm-
lich die allgemeine Pathologie »o»aus, weil in der letzrer»
die Beziehung der Symptome auf den innern Zustand an¬
gegeben wird. Dagegen wird die besondere Pathologie durch
die Semiotik viel Licht gewinnen, weil die allgemeineBezie¬
hung der Zufälle auf den widernatürlichen Zustand der^ be¬
sondern Betrachtung in einzelnen Fallen vorausgehen muß.
In der Semiotik werden die allgemeinen Zeichen aus dem
Urin angegeben, und ihre Beziehung erklärt: ohne diese
Kenntniß wird man in der besondern Pathologie die Er¬
scheinung des tleyenartigen Urins im Nervenfieber nicht
im Stande seyn deutlich einzusehen.

II. Nähere Betrachtung der Zeichen,
o.

Jedes Zeichen fällt zwar in die Sinne; aber es giebt
hierbey dennoch einen merkwürdigen Unterschied.

>. Manche Zeichen sind von der Art, daß sie von ei«
nem jeden sogleich wahrgenommen werden können, ohne



daß man vorher den Körper in andere Verhältnisse zu
bringen genöthigt ist. Das rothe, aufgetriebene An¬
sehen des Kranken, die Wassergeschwulsi, die Gelbsucht
gehören hierher, und wir können diese Zeichen natürli¬
ch e im strengen Sinne des Wortes nennen.

2. Manche Zeichen setzen erst eine kunstmäßige Un¬
tersuchung, oder eine Veränderung voraus, die man
mit dem kranken Körper und seinen Theilen vorgenommen
hat, und beruhen also auf Versuchen, so wie jene auf
bloßen Beobachtungen beruhten. Der Niederschlag, den der
Urin im rohen Zeitraume hitziger Krankheiten von hinzuge¬
setztem ätzenden salzsauren Quecksilber erleidet, gehört hierher,
und man kann diese Zeichen eigentlich künstliche nennen.

Z. Endlich gibt es eine Menge Zeichen, die bloß der
Kranke wahrnimmt, und won.it er uns durch seinen Bericht
bekanntmacht. Es sind dieß w i ll kü hrliche Zeichen, da
sie von dem leicht zu täuschendenGefühl des Kranken wahr¬
genommen, durch seinen Bericht uns mitgetheilt werden.

7>
Die Ordnung, in'welcher diese verschiedene Arten von

Zeichen hier angegeben sind, zeigt uns auch ihren innern
Werth an. Den Vorzug verdienen' die naturlichen; doch
sind die künstlichen oft auch wichtig genug; die willkührli-
chen Zeichen aber muß man mit der größten Vorsicht benutzen.

8.

Jedes Zeichen steht mit der bezeichneten Sache in
einem ursachlichenVerhältniß. Denn es muß ein Grund
vorhanden seyn, warum eine sinnliche Erscheinung eine
andere Sache bedeutet, und dieser Grund kann nur in
einem ursachlichen Verhältniß gesucht werden. Der
Grund, warum ein speckiger Ueberzug der Zunge auf
Hartnäckigkeit und Langwierigkeit eines Wechselsiebers
ichließen läßt, liegt in der Schlaffheit der Absonderungs-
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Werkzeuge, wodurch dieser speckige Ueberzug erzeugt, uno
die längere Dauer der Krankheit zugleich veranlaßt wird.

9-
Die Einsicht in dem ursachlichenZusammenhang des

Zeichens und der bezeichneten Sache ist dem Arzte durch.-
aus nothwendig, wenn er fichselbst und Andern Rechen
fchaft von seinem Urtheile über die Natur der Krankheit
und ihre Ausgange geben will. Auch ist die Erklärung
dieses Zusammenhanges der eigentlich wissenschaftliche Theil
der Semiotif, durch dessen Bearbeitung sie aufhört, blo
ßes Gedächtnißwerk zu seyn, indem sie den Verstand und
die Urthcilskraft in Thätigkeit setzt.

Zur Erklärung des ursachlichen Zusammenhanges wird
eine gründliche Kenntniß vom Bau des menschlichen Kör-
vers, von seinen Verrichtungen im >«türlichen Zustande
und von den Krankheiten erfordert. Die Anatomie in al
len ihren Theilen, besonders aber die Nervenlehre, gibt
uns über die Gründe manch« Erscheinungen in Krankhei
ten die wichtigsten Aufschlüsse. Je mehr die Physiologie und
Pathologie von vorgefaßten Meinungen besreyt, je mehr die
Theorie der Erfahrung angepaßt wird, desto größere Fortschrit¬
te muß auch die^l wissenschaftliche Theil dcrSemiotik machen.

Zur Zeit ist es schwer, ja oft unmöglich, von allen,
ja nur von den »eisten stmiotischen Sätzen eine völlig be¬
friedigende Erklärung zu geben. Der ganze Abschnitt von
den Veränderungen der Farben, als Zeichen, bleibt uns
so lange noch dunkel, als wir keine gründliche Theorie der
Farbm haben. Manche Erklärungen werden in den
verschiedenenSchulen aus verschiedene Art gegeben; aber
sehr viele Erklärungen bleiben dieselben, die medicinischen
Systeme mögen sich auch noch auf tausendfältige Art abm'-
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^rcn. Diese Erklärungen müssen dieselben bleiben, wenn
fie unmittelbar aus sichern Erfahrungen abgezogen sind.

12.

Unstreitig gewinnt ein Zeichen an Zuverlässigkeit, wen«
man den Grund seiner Bedeutung angeben kann. Aber man
würde ungerecht seyn, wenn man alle solche Zeichen als
falsch oder gänzlich ungewiß verwerfen wollte, von deren
Gründe man zur Zeit keine bestimmte Erklärung zu geben im
Stande ist. Auch das übereinstimmende Zeugniß vieler und
trefflicher Aerzte, auch die eigene, nach den erforderlichenRe¬
geln angestellte, oft wiederhohlte Beobachtung gilt etwas.

Am gewöhnlichsten und am sichersten zu erkennen ist da«
ursächliche Verhältniß zwischen dem Zeichen und der bezeich»
«eten Sache, wenn die letztere die Ursache, und das Zeichen die
Wirkung ist. Denn die Ursache ist gewiß allemahl da, wenn
die Wirkung wahrgenommen wird; aber nicht umgekehrt
muß die Wirkung immer erfolgen, wenn die Ursache ge,
genwärtig ist. Der während des starken Emathmens bleiben¬
de Umfang der Drosselvenen am Halse ist ein Zeichen der
Uuwegsamkeit der Lungen: denn es ist die Folge von dem
gehinderten Eindringen des Blutes in dieß Organ.

'4

Da die Krankheit ein zusammengesetzter Zustand ist, und
die Organe des Körpers mit einander in einer sehr genauen
Verbindung stehen; so müssen durch eine und dieselbe Krank¬
heit allezeit mehrere sinnliche Wirkungen entstehen, die als
Zeichen der Krankheit dienen können: die Erkenntniß der
Krankheit wud desto mehr Sicherheit erhalten, je mehr wir
diese verschiedeneWirkungen zusammen fassen. Dieß ist
um desto nothwendiger, je mehr dieselbe sinnliche Erschei¬
nung bisweilen in verschiedenenKrankheiten vorkommt, in



welchen sie folglich nur mit den begleitenden Zufallen zu¬
sammen genommen, ein Zeichen abgeben kann.

.5.

Die zweyteArt des ursachlichen Zusammenhanges zwischen
Zeichen und bezeichneter Sache besteht darin, daß das Zeichen
die Ursache, der bezeichnete Zustand aber die Wirkung ist.

Da sämmtliche Theile des widernatürlichen Zustandes in
einem ursachlichen Verhältniß zu einander stehen; so kann so-
wohl die Krankheitsursache, als auch eine jede sinnliche Folge
der Krankheit, in sosern sie andere widernatürliche Zustände
veranlaßt, ein Zeichen derselben seyn. So ist die vorherge¬
gangene Ansteckung ein Zeichen des Trippers, oder ähnlicher
Folgen des unreinen Beyschlafs: die^ heftigsten Krämpse sind
Zeichen nachfolgenderLähmungen.

Man sieht leicht ein, daß diese Art des ursächliche«Ver¬
hältnisses bey weitem nicht so sicher zu bestimmen ist, und daß
also die Zeichen, welche hierher gerechnet werden, lange nicht
so großen Werth haben, als die, welche zu der ersten Art gehö¬
ren. Es ist ein alter Grundsah, der hier besondere Anwen¬
dung »erdient, daß die Wirkung sicherer die Ursache anzeige,
«ls die Ursache die Wirkung.

Endlich sind nicht selten Zeichen und bezeichnete Sache
gemeinschaftliche Wirkungen einer und derselben Ursache. Die
le>ztere ist wiederumentweder die Krankheitsursache, oder ir¬
gend ein Theil derKrantheit selbst. Wirmüssen in diesem Falle
uns noch zuverläßiger von dem ursachlichen Zusammenhange
zu überzeugensuchen, indem wir alle wesentliche Merkmahle
zusammenfassen,um ein solches Zeichen gehörig, zu würdigen.

,8.

Da die Erklärung des ursachlichenZufammenhanges des
Zeichens und der bezeichneten Sache nicht überall gegeben wer«
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l'«n kann, auch oft sehr Veränderlich ist; so muß man die
Wahrheit eines Zeichens in den meisten Fällen nach den Regeln
oer Kritik prüfen, und sie nur dann annehmen, wenn die
Gesetze einer guten Beobachtung dabey befolgt sind.

19.
Man untersuche also vor allenDingen, wer der Beobachter

war, von dem wir einen semiotischen Satz aufnehmen sollen.
Ist es einAnhänger dieser oderMerSchule, die sich durch spitz«-
findige Theorien und philosophische Hypothesen auszeichnete;
so verdient er weit weniger Glauben, als wenn er sich zu gar
keiner Schule bekannte, sondern wie Sydenham, Z i m-
mermann, Tissot und Wichmanndie Natur selbst,
««eingenommen von Hypothesen, beobachtete.

20.

Man prüfe alle Umstände der angegebenenBeobachtung.
Es gibt Schriftsteller, besonders unter den ältesten, die jede
einzelne Wahrnehmung allgemein ausdrucken, ohne den Zeit¬
punct, die Natur und die besondere Art der Krankheit genau
zu bestimmen, ohne uns von der Lebensart, dem Alter und an¬
dern subjectiven Verhältnissen des Kranken Nachrichtzuge.
ben. Die semiotischen Sätze solcher Schriftsteller müssen mit
der größten Vorsicht aufgenommen werden, «nd wenn sie auch
noch so großes Ansehen hätten.

21.

Man vernachläßige auch die Rücksicht oufdas KliMa nicht.
Zwar sagte Hippokrates mit nicht geringer Anmossung:
Meini Grundsätze gelten in Scythien und Libyen, so gut wie
m Delos! Zwar gibt es ohne allen Zweifel semiotische Sätze,
die unter jedem Himmelsstrichegelten, und in allen Zeitaltern
ihre Wahrheit behalten; aber siesind doch nur mit Einschrän
kungen gültig, und müssen wenigstens durch das Klima Mo,
disieationtn annehmen.
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22.

Es kommt vorzüglich auf die Bestätigung d« Wahrneh¬
mung durch sehr viele Zeugen aus den verschiedensten Zeital¬
tern,, Klimate» und Schulen an. Dadurch erhält ein scmioti-
scher Satz seine historische Gewißheit. Wenn der Geruch des
Schweißes nach frischem grobem Brode in Wechselsiebern
überall, in allen Klimate«, und von den verschiedensten Aerz¬
ten bemerkt worden ist; so läßt sich, wenn wir auch den ur¬
sachlichen Zusammenhang nicht deutlich zu erklären im Stan-
sind, fein Zweifel an der Wahrheit dieses Satzes hegen. Aber,
wenn Hippokrates sagt, daß eine Ruhr, die zur Milz¬
sucht hinzutritt, allemahl entscheidend ist, so möchte diese Be¬
hauptung wohl von den wenigsten unparteylichen Aerzten be¬
stätiget werden.

23.
Wie in unserer ganzen Wissenschaft keine andere, als hi¬

storische und empirische Gewißheit zu erlangen ist; so wäre es
vorzüglich verkehrt, in derSemiotik eine andere Wahrheit
der Sätze zu erwarten, als die auf richtiger Beobachtung oder
auf Glauben beruht. Es wäre verkehrt, das als einen Man¬
gel unserer Wissenschaft anzusehen, was das allgemeine Loos
des menschlichen Wissens ist. Die Geschichtebleibt eine des
menschlichen Geistes äußerst würdige Wissenschaft, und doch
beruht alle Kenntniß derselben auf der Annahme des Zeugnis¬
ses Anderer. Aber in der Medicin gibt es eine Wahrheit, die
noch über die historischeerhaben ist, die empirischenähmlich,
die das Resultat eigener Beobachtung ist. Es ist nur lächerlich,
und zeugt von gänzlicher Schiefheit der Ideen, wenn man die¬
sen Erfahrungsweg gering schätzt, and der Beobachtung ihren
Werth absprechen will.

24.
Wenn die Semiotik bloß»solche Sätze enthielte, die histo¬

risch gewiß sind, so würde sie allen übrigen Theil«« der Medi-



lin weit vorzuziehen seyn. Aber sie enthält auch viele wahr-
scheinlicht, sclbst manche völlig ungewisse Sätze, gegen welche
wir so viele Gründe als fiir sie anführen können. Soviel als
möglich, muß sie aber von diesen unsichern Sätzen gereinigt
werden, und darf eigentlich nur gewisse und wahrscheinliche
Behauptungen enthalten.

2t.
Iegenauer die sinnlichen Erscheinungen mit dem innern

Zustande, den sie bedeuten sollen, zusammenhangen, desto pa-
thognomonischer und desto sicherer sind sie. Es ist sehr zu wün¬
schen, daß man vor allen Dingen in jeder Krankheit die pa-
thoguomonischen Zeichen aufsuche, und diese von den übrigen
bloß zufälligen unterscheiden lerne. Die Semiotik würde au¬
ßerordentlich durch diese Bereicherung mit pachognomonischen
Zeichen gewinnen. Petrus Camper lehrte zuerst den innern
Wasserkopf aus der niedergedrückten Lage der Augenzwiebel
erkennen, welche letztere in der That ein sehr pathognomoni»
sches Zeichen ist.

2b.

Da die pachognomonischenZeichen zu derZahl der we¬
sentlichen Zufälle gehören; so dürfen sie auch nie fehlen, so
lange die Krankheit währt. Der Nebelfleck hinter der Pupille
gehört zu den pachognomonischenZeichen der Katarakte, und
darf eigentlich nie fehlen.

Aber manche pathognomonische Zeichen entwickeln sich
mehrin einer gewissen Periode der Krankheit, da sie in einer
andern unmerklich sind. Der Nebelfieck hinter der Pupille kann
in der Katarakte anfangs nur den Mittelpunkt einnehmen,
und unmerklich seyn, aber in derFolge wird er desto offenbarer.

27.
Bey der Aufsuchung pathognomonischerZeichen kommt es

hauptsächlich daraus an, daß wir nicht ein einzelnes Symp¬
tom als hinlänglich pathognomonisch bettachten; sondern s»
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viel als möglich aufden ganzen Zusammenfluß von Zufallen,
wenigstens aus die mit einander nothwendig verbundenen we¬
sentlichen Erscheinungen Rücksicht nehmen. Denn eine Erschein
nung fürsich führt uns selten unmittelbar auf das Wesen der
Krankheit: sie thut es nur in Verbindung mit andern. Der
Arzt wird also seinem Zweck gemäß handeln, wenn er die in
Verbindung stehenden wesentlichen Zeichen zusammenfaßt,
um ein Urtheil aus ihnen auf die Krankheit zu fällen. Denn
auch die Anzeigen zur Eur dürfen nichtsowohl aus einer einzu
genBestimmung des Körpers, als aus mehrern übereinstim¬
menden Theilen des widernatürlichen Zustandes Hergenom.-
wen werden

°8.
Die Verbindung, worinn die Zeichen mit ei.mnber stehen,

und wodurch sie vathognomonisch werden, ist zweyfach.
Entweder diese Zeichen sind zu gleicher Zeit vorhanden,
oder sie folgen auf einander. Es ist begreiflicher Weise
viel leichter,., die Verbindung der zu gleicher Zeit vorhan¬
denen Zeichen als den Zusammenhang der auf einander
folgenden einzusehen. Dennoch ist die Einsicht in den letz¬
ter« Zusammenhang von der äußersten Wichtigkeit, und
gewährt oft die besten und sichersten Aufschlüsse über die
Natur der Krankheit und ihre Ausgä'uge.

29.
Die Ordnung, in welcher die Zeichen auf einander

folgen, gibt uns die besten Aufschlüsse über die allgemei¬
nen Perioden hitziger Krankheiten, die der Arzt bey der
Behandlung dieser Krankheiten unaufhörlich vor Augen
haben muß. Wir belehren uns durch die Kenntniß von
der Folge der Zeichen am besten über die Rohigkelt,
Kochung und Krise, deren Unterscheidung das nothwen--
digste Erfordernd bey der Behandlung hitziger Krankhei¬
ten ausmacht.



III. Besondere Betrachtung der Anamnestik,
Diagnostik und Prognvstik.

30.
Auch die Ordnung, worin das Bezeichnete auf das Zei¬

chen, oder dieses aufjenes folgt, oder beyde zugleich vorhan¬
den sind, ist von großer Wichtigkeit, und gibt einen sehr noth¬
wendigen Unterschied der Zeichen. Man nennt sie nähmlich
anamnestische, wenn der bezeichnete Zustand vergangen ist,
diagnostische, wenn er gegenwärtig, und prognostische, wenn
er zukünftig ist.

3,.

Die Anamnestik, oder die Kunst aus gegenwärtigen Zei¬
chen auf vergangene Theile des widernatürlichen Zustandes zu
schließen, ist oft von der äußersten Wichtigkeit, weil wir die
gegenwärtige Krankheit nicht deutlich zu erkennen im Stande
sind, ohne die vorhergegangenen Ursachen oder andere Krank¬
heiten zu kennen. Die Nervenschwindsuchterhält erst dadurch
ihren bestimmtenCharakter, daß wir wissen, sie ist durch un»
natürliche Ausschweifungen entstanden.

32.
Es sind aber die vergangenen Dinge, ausweiche wir aus

den gegenwärtigen Zeichen schließen können, entweder ent¬
fernte Ursachen oder wirkliche Krankheiten. Beyde hinterlas¬
sen ostSpuren, an denen man, daß sie vorhergegangen, erken¬
nen kann. Denn aufdie blossen Berichte der Kranken dürfen
wir uns durchaus nicht verlassen, da sie oft nicht den Willen,
oft aber auch nicht das Vermögen haben, uns Aufschlüsse über
die zugelassenen Ursachen oder über die vorhergegangenen
Krankheiten zu geben. Es ist daher in solchen Fällen von der
äußersten Wichtigkeit, die anamnestische«Zeichen der began¬
genen unnatürlichen Ausschweifung, der vorhergegangeneu
örtlichen Zufälle der venerischen Ansteckung zu kennen.
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33.
Ein großer Theil der gerichtlichen Arzneykundeberuht auf

der Anwendung derAnamnestik: nur daß man dortmehren-
theils mit einem todten Körper zu thun hat. Der gerichtliche
Arzt, wenn er die Lungenprobe macht, oder dieTödtlichkeit
der Verletzungen untersucht, gebrauchtnur anamnesiische Zei
chen, um auf einen vorhergegangenen widernatürlichen Zli^
stand zu schließen.

34.
Die Diagnostik ist die Kunst aus vorhandenen Zeichen auf

den gegenwärtigen widernatürlichen Zustand, dessen Art und
subjective Modifikation zuschließen. Es ist also nicht genug,
daß man überhaupt durch die diagnostischen Zeichen zu einer
Kenntniß des kranken Zustandes gelangt, sondern man muß
auch die besondere Abart desselben, die er durch die individuel-
le Constitution, durch die besondern Ursachen, und durch zu¬
fällige Umstände angenommen hat, deutlich zu erkennen und
richtig zu unterscheiden wissen. So würde es nicht viel helfen,
wenn man überhaupt wüßte, daß jemand an der Brustent-
zündung litte; man muß auch die Art der Brustentzündung
und die besondere Modifikation zu unterscheiden wissen, die
sie in diesem Individuum erleidet.

Daraus ergibt sich, daß die Diagnostik in der That ein
Theil der Semiotik ist, und derselben nicht entgegengesetzt
werden darf, wie es ein neuerer vortrefflicherSchriftsteller ge.
than hat»). Mit Unrecht sagt er, die Semiotik bestimme die
Krankheit nur überhaupt, die Diagnostik aber lehre sie von
andern unterscheiden. Es ist nie dem Arzt mit der Kenntniß
des krankenZustandes überhaupt gedient: durch Hülse der gc
hörig gesammelten und geprüften Zeichen erlangt er auch nicht
bloß eine allgemeine Kenntniß, sondern er lernt den suh-

») Wich mann in seinen Ideen zur Diagnostik, Th. I.



—- ,3

activen und individuellen Zustand erkennen / und kann ihn
«lsdann sehr leicht untcrfcheiden.

Zt.-
Manscht hieraus, daß die Diagnostik zu den wichtigsten

Kenntnissen des practischen Arztes gehört, und daß man mit
allem Prunke von Gelehrsamkeit und Hypothesendennoch ein
sehr schlechter Arzt, ja in der That ein Pfuscher wird, wenn
man diesen Theil der Semiotik verernachlässigt.'

3?.
DieGründe der Diagnostik, oder die Hülfsmittel zu der¬

selben smd die Erscheinungen im kranken Zustande; die letztern
mögen nun natürliche Bestimmungen des Körpers, oder Thei¬
le des widernatürlichen Zustandes, oder äußere Dinge seyn,
welche etwas zurEntstehung der Krankheit beygetragen haben.

38.
Zufördcrst können wir die natürlichen Bestimmungen

des Körpers öfters benutzen, um die Diagnostik darauf zu
gründen. Denn durch die erster« erkennt man nicht allein
die äußern Ursachen, sondern auch gewisse zufällige Dinge,
die die Krankheit bey dem Kranken so und nicht anders
bestimmen und modificieen. Aus diese Art führt uns das
einjährige Alter eines Kindes ai.f-den Zusammenhang der
gegenwärtigen Krämpfe mit den Zahnbeschwerden, das weib¬
liche Geschlecht, dieß oder jenes Temperament auf die be¬
sondere Modifikation der Krankheit.

89.
Die äußern Ursachen selbst find wichtige Hülfsmittel zur

Diagnostik. Denn sie tragen nicht allein oft das Meiste zur
Erzeugung der Krankheit bey, sondern sie hinterlassen auch
nicht selten Wirkungen im Korper, die mit der Krankheit
meiner gewissen Verbindung bleiben, und dieselbe in dem
einzelnen Subjecte bestimmen. Es ist.von der äußersten
Wichtigkeit, zu wissen, daß ein gegenwärtiges Nervensieber



von epidemischen Ursachen, ode? daß es von gewissen Aus¬
schweifungen herrührt, weil wir dadurch den ganzen Cha¬
rakter des Fiebers bestimmt erkennen.

4».
Wir haben aber unter folgenden Umstanden Recht, vor¬

züglich auf die Erforschung der äußern Ursachen Rücksicht
zu nehmen:

i. Wenn keine besondere innere Ursache oder Anlage vor¬
ausgegangen ist, oder, wenn die besondere Anlage der Natur
der Krankheit widerspricht. Fallt z.V. ein sehr alter, schwacher
phlegmatischerMann in ein heftiges Entzündungsfieber, so
ist sehr wahrscheinlicheine äußere Ursache zu beschuldigen.

2. Wenn dieselbe Krankheit mehrere Menschen zuglei-
chcrZeit ergreift, welche doch nicht die gleiche Anlage zu dersel¬
ben halben können. Dieß führt dann besondersauf epidemische
Ursachen.

3. Auch pflegt man bey großerHartnäckigkeit oder öfterer
Widerkehr der Krankheit, ungeachtet die schicklichstenMittel
gebraucht worden sind; eine äußere Ursache zu vermuthen.
Doch kann man sich sehr oft in diesem Schluße irren, und er
darf daher nicht ohne andere Anzeigen gemacht werden. Wenn
einWcchsclsieber trotz der zweckmäßigsten Methode nicht ge¬
hoben werden kann; so pflegt man auf fortdauernde äußere
Ursachen zu schließen: aber es frägt sich immer alsdann, ob
auch wirklich die Methode die schicklichstewar. b)

Zur Erkenntniß der äußern Ursachen suchen wir in der Re¬
gel durch den Bericht des Kranken zu gelangen. Dadurch er¬
fahren wir gemeiniglich, welcher äußere Umstand den meisten
Eindruck auf den Kranken gemacht hat, und dieß ist auch in
der That oft die wichtigste Ursache. Nur gehört zur Benutzung

b) Hanib. der Pothalogir) Tb. l. §. 72.
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dieses Berichts nicht gemeine Klugheit und Vorsicht. Man
muß sich eben so seht hiithen, den Aussagen der Kranken buch¬
stäblich Glauben beyzumesscn, als zu voreilig aus denselben
Schlüsse zu ziehen. Wenn dieser Bericht auch die wahre äuße¬
re Ursache uns nicht entdeckt, so dient er doch oft dazu, uns
mit der besondern Gemüthsbestimmung des Patienten , seiner
Erziehung und andern Umständen seiner individuellen Lage
bekannt zu machen, die uns wichtige Aufschlüsse geben können.
Man versäumealso nie, sich diesen Bericht so vollständig ab¬
statten zu lassen, als der Kranke will oder taun.

42.
Ost ist der Krarkc außer Stande, uns den mindesten

Aufschluß über die vorhergegangenen Umstände zu gcben, oder
er verfehlt absichtlich die wichtigste Ursache der Krankheit. In
solchen Fällen muß man von den Umstehenden das zu erfah¬
ren suchen, was uns Licht über die äußere Ursache geben kann.
„Es müssen sich abernicht nur der, welcher das Nöthige be¬
sorgt, sondern auch der Kranke und die Umstehenden thätig
bezeigen." (Hipp. Aph. I- i.)

Unsere Diagnostik würde sehr mangelhaft bleiben, wenn
sie keine andere Hülfsmittel hätte, als diese Berichte des
Kranken oder der Umstehenden. Denn oft kann man gar nicht
auf ihren guten Willen rechnen; oft fehlt ihnen das Vermö¬
gen gänzlich, uns die nöthigen Aufschlüsse zu geben. Es ist
also durchaus nothwendig, außer diesen Berichten auf die
Wirkungen der äußern Ursachen Rücksicht zu nehmen, und
«us diesen si« zu errathen. Ein Mensch, der vom Schlagfiuß
betroffen ist, und den Niemand beobachtet hat, als er von
dem Anfall ergriffen wurde, kann uns eben so wenig von der
äußern Ursache gestehen, als irgend ein Anwesender. Aber
der Arzt erräth diese Ursache dennoch, wenn er aus dem
Munde des Kranken einen Geruch nach Brantwein, oder
wenn er ein Erbrechen von unverdauten Speisen bemerkt.

»
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oder wenn er Spuren vorhergegangener Kopfverletzungen
wahrnimmt.

/^.
Ost sind es ganz zufällige Dinge in der Krankheit, die

uns Aufschluß über die äußere Ursache geben können. Viel¬
leicht bemerken wir bey einem Melancholischen eine außer¬
ordentliche Lebhaftigkeit alsdann, wenn von solchen Ge¬
genständen die Rede ist, die mit den Objecten seiner ver¬
wirrten Einbildungskraft Aehnlichkeit haben. Ein Studie¬
render litt auf der Universität an einem schleichenden Ner-
vensicber, dessen äußere Ursache uncntdeckt blieb, bis beym
Vorlesender schönenSteue aus dem Oberen sjV. 22.);
du kleiner Ort, wo ich das erste Licht gesogen, der Aus¬
bruch des heftigsten Asfects bey dem Kranken nur zu deut¬
lich die Sehnsucht nach dem Vaterlande als die vorzuglichste
Ursache seiner Krankheit verrieth.

Weil aber die Entdeckung dn äußern Ursache oft von sol¬
chen Zufälligkeiten abhängt; so ist sie gewiß nicht selten un¬
möglich , und der Arzt muß daher in solchen Zöllen sich mit
der Diagnostik des kranken Zustandes im Allgemeinen begnü¬
gen, ohne seine Art nach den Ursachen grnau anheben zu kön¬
nen. Bey gewissen Epidemien ist dieß besondersoft der Fall.

Die innern entfernten Ursachen sind größtcnthcils Abwei»
chungen von dem natürlichen Zustande, die nur erst dann die
Verrichtungen bis zum Entstehen der Krankheit störten, als
die äußern Ursachen hinzutraten. Da sie indessen einen sehr
bedeutendenAntheil an der Erzeugung der Krankheit l.aben;
so ist der Arzt verpflichtet, auf ihre Erforschung die größte
Mühe zu verwenden. Die Epilepsie entsteht oft bloß von wi¬
dernatürlicher Reitzbarkeit, und wird nur gehoben, wenn man
den letzter« Fehler aus dem Wege j» räumen im Stqnde ist.
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Wir gelangen zur Erkenntniß der innern Ursachen zu¬
vörderst durch die Entdeckung der äußern Umstände oder der
entfernten Ursachen, die die innern veranlassen. Jene wider¬
natürliche Reitzbarkeit, als innere Ursache der Epilepsie, ent¬
decke ich, menn ich von den Ausschweifungenund andern schwä¬
chenden Dingen Nachricht habe, die zugelassen iborden sind.

48.
Auch äußern sich viele Innere Ursachen durch besondere

Wirkungen während der Krankheit, welches bisweilen ganz
zufällige Erscheinungen sind. Jene widernatürliche Reitzbar«
kcit äußert sich z. V. nach dem Gebrauch gewisser Arzeney¬
mittel, bey gewissen Leidenschaften und andern zufälligen
Veranlassungen.

49.
Man sieht? also, daß es dringendePflicht für den Arzt ist,

auf das sorgfältigste seine Kranken zu beobachten, weil ihm
oft ein geringfügig scheinender Umstand Anlaß geben tan«, ei¬
nen unerwarteten Aufschluß über die Krankheit zu bekommen,
wodurch stin Urtheil auf einmahl berichtigt wird.

Aber man muß es sich auch gestchen, daß wir die innere
Oekonomie des thierischen Korpers nicht anschaulich erkennen
können, daß üns von manchen Fehlern der innern Theile
alle Zeichen gänzlich fehln,. . . Entsteht das Herzklopfen in
einem einzelnen Falle von Verknöcherung der Aorte, oder
von Verwachsung des Herzbeutels mit dem Herzen? . . .
Hierüber bleiben wir oft im Dunkeln, und müssen uns glück¬
lich schätzen, wenn wir nur die Gattung des innern Fehlers
erkennen, ohne die Art entdecken zu können. Boerhaave
vermuthete bey der feltsameu Engbrüstigkeit des Marquis
von Samt Auban zwar einen Druck, der die Erweiterung der
Lungen hinderte, aber er war nicht im Stande zu sagen,

Spienzcls Seiinouk <n



was es flir ein Körper sey, der diesen Druck ausübe. Wir
können es oft vermuthen, daß ein Eingeweide des Unter¬
leibes entzündet ist, aber mit Bestimmtheit zu sagen, es
sey das Pankreos, das Netz oder das Gekröse, wer wird
sich dieß anmaßen?

5..

Die Krankheit selbst wird am sichersten aus ihren wesent¬
lichen Zufällen erkannt, welche mit der größten Sorgfalt
untersucht, und von den zufälligen Erscheinungen unterschie¬
den werden müssen, um ein richtiges Urtheil fällen zu kön-
nen. Wer diesen Unterschiednicht gehörig einsieht, wer
besonders die wesentlichen Zufälle nicht so an einander zu
reihen weiß, daß ein Schluß aus denselben auf den krcm-
ken Zustand gezogen werden könne; der wird in der Dia¬
gnostik keine große Fortschritte machen.

52.

Wir müssen aufrichtig genug seyn, um die Mängel un¬
serer Kunst einzufchen. Diese hat sie aber mit allen mensch¬
lichen Künsten und Kenntnissen gemein, und am lebhafte¬
sten wird die Einsicht in diese Unvollkommensten, bey der
Diagnostik. Die äußern Ursachen bleiben uns eben so oft
als die innern verborgen. (§. 46. 60.) Dieselbe Krankheit
macht zu verschiedenen Zeiten und bey verschiedenen Sub¬
jecten verschiedene Formen; die wesentlichen Zufälle werden
oft ?on den zufälligen unterdrückt. Eine und dieselbe Form ,
kann bisweilen bey sehr verschiedenen Krankheiten vorkom.
men, und die Verwickelungen der Krankheiten sind so ge¬
mein, daß man in der That auch mit dem Scharfsinn eines
Boerhaave oft die Schwäche seiner Einsichten gestehen muß
Dieß Bekenntniß ist in unsern Tagen besonders nothwendig,
da der sophistische Dünkel vieler Lehrer der Arzneykunde dieAn.
fängerüberreden will, es lasse sich fzicntisische Gewißheitinder
Medicin erwarten, wenn man sie nur aus Begriffen entwickele.
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Ein sehr wichtiger Theil der Semiotik ist die Prognostik.
Da wir durch die prognostischen Zeichen von den bevorstehen¬
den Veränderungen und Ausgängen der Krankheit Kennt¬
niß bekommen, so können wir selbst der prognostischen Zeichen
zur Bildung unserer Anzeigen zur Cur nicht entbehren, indem
die letztern ohne Einsicht in die wahrscheinlichbevorstehenden
Aenderungen und Ausgänge der Krankheit oft nicht gemacht
werden können. Wer ein Wechselsieber schicklich behandeln
will, muß vor allen Dingen wissen, ob dasselbe vielleicht
schon geneigt sey in Nasser suchten überzugehen, oder ob es
sich leicht werde heben lassen.

Auch wird der Arzt durch glückliche Prognosen seinem
Rufe mehr nützen, als selbst bisweilen durch glückliche Euren.
Denn die letztern werden oft aufRechnung des Zufalls, der
Erfolg der Prognosen aber, selbst in unglücklichen Fällen, al¬
lemahl aus Rechnung der Geschicklichkeit des Arztes gesetzt.

54.

Wir erfahren demnach durch die Prognostik, ob die ge¬
genwärtige Krankheit sich überhaupt »ndern, oder ob sie so
bleiben werde ? von welcher Art die Aenderung sepn, und in
welcher Zeit sie erfolgen werde ? Es ist nichtgenug zu wissen,
daß in einem Wechselfiebereine Aenderung bevorstehe; wir
müssen auch von der Art, wie diese Aenderung erfolgen
werde, Kenntniß haben, und die Zeit zu bestimmen wis¬
sen, in welcher sie eintreten werde.

55.

Die Quellen unserer prognostischenKenntniß sind eine
gründliche Diagnosis der Krankheit und ihrer Ursachen,
Bekanntschaft mit dem Subjecte, und entweder eigene Er¬
fahrung oder Kenntniß der Erfahrungen Anderer von dem
sonstigen Auszange der Krankheit.

V 2



S6.
IlMv,schen muß man bemerken / daß unsre Prognosen nur

^mmer bedingungsweise gelten, wenn wir nähmlich uns in der
Diagnosis nicht irren, und wenn keine zufällige Umstände
der Krankheit eine andere Gestalt geben. Diese Zufälligkeiten
wirken auf den natürlichen, wie auf den widernatürlichen
Zustand des menschlichen Körpers so häusig und so stark/
daß sie die scheinbar sicherste Prognose umstossen können.
Daraus ergiebt sich die Pflicht des Arztes vorzüglich in
der Aussage feiner Prognosen alle mögliche Sorgfalt und
Vorsicht anzuwenden. Die letztere wird um so nothwendi¬
ger, je schlimmer der Ausgang ist, den der Arzt vorher zu
sehen glaubt. Die Pflicht gebiethet ihm eben so sehr, den
todtlichcnAusgang anzudeuten, als sie es verbiethet, dieß
mit anscheinenderGewißheit zu thun. Die Erfahrung'lehrt
unzählige Mahle, daß, wie gewiß auch mancher Arzt den
Tod voraus sagte, der Kranke dennoch, oft ohne allem Ge¬
brauch von Arzenepmitteln, genesen ist.

57-
Die'Bestimmung der Zeit, in welcher die vorher gest.-

hene Aenderung sich zutragen wird, erfordert besondere Ein¬
sicht und Klugheit. Es gibt Aerzte, die auf viele Jahre
hinaus die Aenderungen und den Ausgang der Krankheit
ten mit einer Bestimmtheit prophezeyen, als ob sie das
ewige Schicksal lenken konnten. Wenn aber der Ausgang
mit ihren Prophezeyungen übereinstimmt, so hängt dieß oft
von dem Eindruck ab, den ihre nur zu bestimmte Weiss««
gungen aus das Gemüth des Kranken machten.

5«.
In hitzigen Krankheiten können die Prognosen noch am

ehesten auf eine gewisse Zeit bestimmt werden, und es
gibt einige, z. B. die gutartigen Pocken, in welchen man
von Tag zu Tage die Veränderungen vorher sagen kann.
Aber gerade in hitzigen, Krankheiten ist es sehr.mißlich, i?.



ztnd eine bestimmte Prognose zu geben , ehe die Krankheit
?hre Hohe erreicht hat, ehe wenigstens die erste Periode
überstanden ist.

IV. Geschichte und kiteratur der Semiotik.'

Diese höchst nützliche Wissenschaft hat eine» sehr eigen,
thnmlichen Ursprung. Sie konnte nicht eher entstehen, als
nachdem eine hinreichende Menge Erfahrungen gesammelt
waren. Diese beziehen sich in der Kindheit der medicini,
schen Cultur auf die Wirksamkeit der Mittel, und können
zur Erfindung der Semiotik nicht viel beytragen.

Mein in Griechenland war die Sitte, die Kranken in
den Tempeln der Incubation zu unterwerfen, und ihre Ge«
nesung mehr der Natur und den Wirkungen der erregte»
Einbildungskraft zu überlassen^, als sie durch Arzeneymit.
tel zu bewirken; durch diese Sitte wurde die Bemerkung
dessen, was die Natur in Krankheiten vermag, eher mög.
lich, und die Gewohnheit, eine kurze Geschichte der Krank¬
heit in den Votivtastln aufzubewahren, verewigte diese
Beobachtungen, und lieferte den ersten Stoff zur Bear¬
beitung der Zeichenlehre. Natürlicher Weise waren alle
diese Beobachtungen individuell, und es bedürfte daher ei-
«er genauen Prüfung durch vollständige Induction, wenn
man jene Wahrnehmungen als die Grundlage einer künf¬
tigen Semiotik benutzen wollte.

6o.

Die spätern Astlepiaden, und unter thuen.vorzüglich
die Hippokratische Familie unternahm es aus jenen Bemer¬
kungen über die Ausgänge der Krankheiten auf den Votiv-
tafeln Resultate zu ziehen. Diese Asklepiaden, deren siebe»
unter dem Nahmen Hippokrates vorkommen, sammelten
eine Menge semiotischer Sätze, unter dem Titel der k»ischen



Vorhersehungen, dle als das älteste Denkmahl der medi»
cinischen Literatur das Gepräge der Kindheit dieser Wissen¬
schaft sehr deutlich an sich tragen. Man muß bey Beurthei¬
lung dieses ältesten semiotischen Buches nie vergessen, daß die
darin enthaltenen Sätze aus individuellen Beobachtungen
entstanden sind: man wird über die Wahrheit und Genauig¬
keit erstaunen, womit diese Wahrnehmungen angestellt sind.
Sehr viele dieser Sätze wird man als Wahrheiten betrachten
können, die nur mit dem Untergange des menschlichen Ge¬
schlechts ihre Gültigkeit und Anwendbarkeit verlieren. Aber
man wird es auch als einen beträchtlichenMangel ansehen, daß
unzählige dieser Sätze zu allgemeinausgedruckt sind, daß die
nähern Umstände, unter welchen die angegebenen Zeichen mit
dem bezeichneten Zustande zusammenhiengen, verschwiegen
werden, und daß also manche dieser Behauptungen von der
Nachwelt nicht mehr benutzt werden können.

b>.
Ein Askleviade aus dieser Familie, Hippokrates, des

Heraklides Sohn, verfuhr bey der Sammlung und Auf¬
zeichnung jener semiotischen Wahrnehmungen mit größerer
Sorgfalt als seine Vorgänger, in seinen Aphorismen, in sei¬
nem Prognostikon und Prothetikon, so wie in seinen Büchern
von den Landseuchen, finden wir einen in jenem Zeitalter fast
nicht zu erwartenden reichen Schatz von semiotischen Sätzen,
die sich hauptsächlich ausdie Prognosis in den meisten hitzigen
Krankheiten beziehen, und mit großer Bestimmtheit und Ge¬
nauigkeit angegeben sind. Aber auch diese müssen mit Sorgfalt
geprüft werden, weil theils der Text an unzähligen Stel¬
len verfälscht ist, theils auch eine zugroße Neigung, indivi¬
duelle Beobachtungen allgemein auszudrucken, darin unver¬
kennbar ist. Es sind indessen diese Hippokratische Schriften
zwey Jahrtausende hindurch für die unveränderliche Norm
alles Wissens in der Zeichenkunde gehalten worden, und



während dieses ganzen Zeitraums bestand größtentheils die
Bemühung der Aerzte darin, die semiotischen Schriften der
Hippofratischen Familie zu erklären, und mit Anmerkun¬
gen , die oft mehr die Sprache als den Inhalt angiengen, zu
begleiten c).

Die empirische Schule hat gewiß nicht wenig zur Berei«
cherung derSemiotik beygetragen: denn sie sah es als ei¬
nen Hauptzweckder Arzeneykunde an, das Verhältniß der Zu¬
fälle zu einander, und zu dem kranken Zustande selbst zu
kennen, und den Ausgang vorhersagen zu können. Es ist
nur zu bedauern, daß die Beobachtungen der Empiriker für
uns verloren sind, da wir keine Schriften mehr von ihnen
besitze«.

Unter den Methodikern vernachläßigten die ältern Lehrer
dieser Schule die Zeichenkunde gänzlich, und verachtetendie
HippokratischenSchriften, indem sie sich lediglich an ihre pro¬
blematische Communitäten hielten. Nur CäliusAureli-
« nus und einige spätere Anhänger dieser Schule bearbeiteten
die Zeichenlchrc mit Glück : der erstere hat besonders mit un-
iibertrcfflichcrSorgfaltund rühmlicherTreue die diagnostischen
Merkmahle der Krankheiten angegeben, und den Unterschied
der kritischen und symptomatischenErscheinungen bestimmt 6).'

b4.
Die Pneumatiker bearbeiteten die Semiotik mit eben der

Spitzfindigkeit, und brachten in dem Vertrag dieser Wissen¬
schaft eben die unnütze Dialektik an, wodurch sie ein jedes

c) Die besieOriginalausgabe derWerle desß ippolratet
ist bis jetzt dieFoesische,Tei>f 165? tol. die beste Uebersttznug
die Grimmische» Altenburg 178» -»i?92.Band 1 — 4.«.

<i) <?,eliu« ^uieli,nu» eck. ^lmelo veen >
^lnlter<1. I7HS. 4,
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«nberes Fach der Medicin verunstalteten. Die Pulslehre
des Athenäus und Archigen es, die Unterschiededer
Schmerzen, die der letztere angab, charakterisiren den Geist
dieser grammatischenSchule. Der einzige Aretäus, einer
her vorzüglichsten Beobachter des Alterthums, erhob sich da¬
durch über sein Zeitalter, daß er mit Wahrheit, Kraft und
S charffinn die kranke Natur schilderte, wie sie ist, und viele
schätzbare Beyträge zur Diagnostik lieferte e).

65.
Galens Verdienste um die Semiotik sind nicht so groß, als

man es nach der Zahl seinerSchriften über einzelne Theile die.
ser Wissenschaft vermuthen sollte. Seine Bücher über die
Pulse, über die Crisen und kritischen Tage u. s. s., enthal¬
ten theoretische und dialektische Erklärungen, durch welche
die Wissenschaftwenig gewonnen hat. Diese Schriften und
die Kommentarien über die Hippokratischen Werke sind uns
dennoch in so fern schätzbar, als sie manche neue und dem
Galen eigene Wahrheiten enthalten i).

6b.
Die Barbaren, die bald nach Galens Zeitalter um sich

griff, und in Begleitung des größten Aberglaubens allen
Wissenschaften den Untergang bereitete, wirkte auch auf die
Semiotik äußerst nachtheilig. Die schwachen Spuren, welche
vorzüglich in den arabischen Schulen, von der Hippokratischen
und Oalcnischcn Semiotik übrig blieben , wurden von dem
unseligen Hange zum Wunderbaren und zu abenteuerlichen
Weissagungen verwischt, und die Urostopieblieb fast der ein-
zi ge, aber armselig bearbeitete Theil der Semiotik.

Das Wideraufleben der Wissenschaften im fünfzehnte«
und sechzehnten Jahrhundert war größtenthells eine Folge

«) ^ret3eu5<lll. Naelllisve, lol. !iUF<I. Lztiv. 17Z1.
/) 6,leui opei-2, zraeee, lo!» 8g«I!. I5ZZ. vol. l. — 5.

Inine, e«j. t?rol»en, ?<?!. 835,'!. 156«.



der genauen Bekanntschaft der Gelehrten mit den würdigsten
Denkmählern der Wissenschaft und Kunst des Alterthums.
Auch die Ieichenlehre gewann dabey, indem sie nach dem
Muster derHippokratikcr bearbeitet wurde. Forest, der treff¬
liche Beobachter, erwarb sich durch Widerlegung der aber-
gläubigen Uromantie ein großes Verdienst, ein noch größe¬
res durch die Sammlung eines reichen Schatzes der bewähr¬
testen Beobachtungen z).

Die ersten Handbücher der Semiotik wurden im sechs-
zehnten Jahrhundert geschrieben. So scholastisch-spitzfindig
die Dialektik ist, die in Thomas F Yens Semiotik hervor
sticht n); so brauchbar sind noch immer die trefflichen Werke
desProsperAlpini >) undIodokusLommiusK),
weil sie nicht allein eigene Beobachtungen in beträchtlicher
Menge enthalten, sondern weil auch die Umstände genauer
bestimmt sind, unter welchen ein Zeichen die bezeichnete Sach e

bedeutet. Eine zu große Anhänglichkeit an den Auctoritätcn
der alten Aerzte ist das einzige, was man diesen Vätem der
neuen Semiotik vorwerfen kann.

Im vorigen Jahrhundert verblendeten die chemischen und
mechanischen Theorien die Aerzte, daß sie das Interesse ih¬
rer Kunst und die Semiotik ganzlich aus den Augen fetzte»,.
T homasSydenham I) undFriedr?ichHosmaun
in) erwecktenindessen wieder die Neigung für diese Wissen¬
schaft, und bereicherten sie durch zahlreiche und vortrefflich
angestellte Beobachtungen.

ss) PoreltUllle incertl, urin,rum juilici»; ?ol.ki-Kf. i6lo.
^) ?js«ni linnocice, 4. I^ugll. 1664.
»)^lpini <1e pr2e5,ßien<il> vic» et moite «ezentantium,

eil. 5 3 u b. 4. HHmb. i7Z<.
5) I^ommii c>!)5erv«cionum meälcinaliu« libri lü. z.

Hm?t. 1745.
l) 8zs6eüli,mi operz, ei. (3«nev, 4.1769.
») l^r. ttnlmannl meäiciu» r2liouHii5 «^ztem2tic«,

vul. » — 5. «3ll. ,7Z». l.
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Das jetzt verflossene Jahrhundert hat endlich nicht allein
durch bessere und kritische Erklärungen der Hippokratischen
Schriften, sondern auch durch mehrere groß« Muster von
Beobachtungen und durch einige treffliche Handbücher, der
Zeichenkunbe manchen Zuwachs und eine grössere und all¬
gemeinere Nützlichkeit verschafft. Doch sind am Ende dieses
Jahrhunderts die Anhänger der chemischen und dynamischen
Schulen einer Vernachlässigung dieser Wissenschaft zu be¬
schuldigen, welche sie mit allen Iatrosophisten der ältern Iei-
ten gemein haben.

i. Die bestm neuern Erklärungen der semiotischen Schrif¬
ten des Hippokrates haben Freindn), Oope o), A u l> ry
p) und leRoy y) geliefert.

2) Die vorzüglichsten Beobachtungen, wodurch dieEe-
miotik in dem gegenwärtigen Jahrhundert bereichert ist,
verdanken wir folgenden Schriftstellern:

F,ankr),Gilibert 5),Grant t),Haen u), Ho-
v»n ?),Huxhamv),Iacksoil x), Kloeckhof ^),

») Comment, in IiKrc>8 «ßisem. in Npp.<. ?3ll5. ,?zZ.
0) ve«»nl»»tio pinzno5cicuruin Uippoci2tl5 : «6. il a I-

«linzer. 8. Jen. 1772.
l»> Commentar über das erste und dritte Buch der Volks-

kranfheiten. Aus dem Franz 8. keipz. 1757.
§) Vorherverkündigung in hißigen Krankheiten. Aus dem

Franz. 8 Leipz. 1787.
»-) Lpiiome 6e cozn»zc«n<ül5 ec curznäi« bominum morbis,

lid, l —H. IVlannbem.1791,—1794. 8.
1) Sammlung praktische» Beobachtungen, aus dem Lat.vou

H ebenstreit. Leipz 1792. 8.
») Beobachtungen über die Natur und ßeilnng der Fieber.

Aus oem Cngl, B. >. 2. Lclpz. 1791.17,2. 8.
«)ßeilungsmethode,ausdemLat. mit Zusätzen vonPlat

ner. Th. 1 - 9> keipz. ,779. — 178). z.
^) Versuch über das Wechselsteber und seine Heilung. Tt).

>. 2. Winterthurl78y»»l79<'. z»
»v) Vpe« pb^zie« meä, eäll^ eicKel tom. iZ I.ip. l77Z. 8.
») Ueber die Krankheiten in Jamaika. Aus dem Engl. Leipz.

1796. 8-
^) OFuzcuiÄ, e«i. 8 cn I « 6 el. Jen »77»». «.



Ventil, 2), LepecqdelaClotüre 2), Richter b),
Sarcone c), Senac 6), Störte), Stell t),
Thom 5), Tissotd), Werlhofi), Wichmann
t), Zimmermann I).

3. Vorzügliche Handbücher dieser Wissenschaft haben wir
von Danz m), Gruner n), und Weber o), erhal¬
ten. Pezold's kleine klassische Schrift p), verdient eine»
der ersten Plätze in einer stmiotischen Bibliothek. Weniger
wichtig istBrussonet's Handbuch ^).

«) Beytrage zur ausübenden Arzenevwisse»schaft.Th. l.«.
Leipz. i/V. >7?^-

») Anleitung für Aerzte nach Hippolrlltischen Grundsätze«
epidemische Krankheiten zu beobachten. Aus dem Franz.
Leipz i?8H»8 —- Sammlung von Beobachtungen über
epidemische Krankheiten. Aus dem Franz. Allenb. 1788,8.

b) IVleciic. un6 ckisurz. LeilerKaußen im (?öctlnzer!io5pi»
t»Ie. L. l. Üötting. »7YZ.8.

c) Geschichte Neapolitanischer Krankheiten. Aus dem Ital.
Th.»—Z Zürich 17?». f. 8.

<l) llel«nn6it,ledliun, illlermittentium «»tura. yeuev.
»769. 8.

e) H^nuu« meüieu« I.et U.Vinäod. 1760.1761.8.
f) Kntio me^ena», vol. i—z.Vinänd. 1788.«.
s) Erfahrungen und Bemerkungen aus der Arzentpwissen«

schaft. Franks, am Main «79?. 8.
/») Oeuvl« coinpl«««. v»l. 1—9. iVeu«cK«tel 178s. f.
») 0ßer3 n,e<ii«, «6. Wicbmanu. N,no v. I77s»4.

<^) Ideen zur Diagnostik. Ih. 1.«. Hannoo. »794. »797.«.
/) Von der Erfahrung in der Arzneykunst. Zürich >787> »

— Von der Ruhr unter dem Volle. Das.
m) Gem«tik, oder Handbuch der allgemeinen Zeichenleb«

re, Leipzig 1793.
«) 5em!<,tice, pkvzioloßicam e» pzlkologic»» zen««l«m

complex». N,I.1775.8 — rkv5ioloFl«cne «n<l patn«,!,,.
gilcbe Xeiclleulebre. Jen, 1794. 8.

«) v« «uz« « 5>Lni« moidorum. Nei6«Ib. 1786. 8.
z>) Ile proznoli in feblibul »eutil. I^ip5. »77l>l»
«) ^3t,1«,u s!«ment,ir« cw laeimiati^ue.MancVelliel.'N.

Vl. z.
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V. Ordnung der Zeichen.
?».

Die Zeichen der Krankheiten smd in der Regel ZufWe,
welche mit dem widernatürlichen Zustande zusammenhangen.
Nachdem die Symptome also verschieden sind, lassen sich auch
die Unterschiede der Zeichen festsehen. Die Symptome sind
nun entweder widernatürliche sinnlichcEigenschaftendes Kör¬
pers, oder verletzte Verrichtungen, oder Fehlerder Ausleerun¬
gen. (Handbuch der Pathol. Th. I. §. 56.881). Wir werden
daher die Semiotik auch nach diesem Unterschiedeeintheilen.

72-
Die Ordnung, in welcher die Zeichen ihrem Werthe nach

stehen, und in welcher man sie auch beydemKrankeneramcn
zu untersuchen hat, istdie, daß man erst nach denHauptbc-
fchwerden fragt, dann den Habitus prüft, hierauf zu den Le¬
bensverrichtungen übergeht, dann die natürlichen und thieri¬
schen Verrichtungen folgen läßt, und mit der Prüfung der
Ursachen und zufälliger Erscheinungen den Schluß macht.

Diese Ordnung ist die natürlichste und zweckmäßigste.
Denn der ausführliche Bericht über die Hauptbeschwerden
gibt dem Arzte das meiste Licht über den kranken Zustand und
seine Verhältnisse, die Zeichen aus dem Habitus deuten auf
den Grad der Lebenskraft, und trügen am seltensten; die übri¬
gen Zeichen sind zwar auch wichtig, aber sie können, wenn sie
zuerst beobachtetwerden, den Arzt leicht irre führen.

73.
Es ist zweckwidrig und nachtheilig, diese Ordnung umzu-

lehren, und sowohl beym Krankenexamen, als im Vortrage
der Semiotik, die Untersuchung mit dem Alter des Patienten
und andern natürlichen Bestimmungen anzufangen, oder die
Lebensverrichtungcnvorauszuschicken,die nie so sichere Zeichen
liefern, als der Habitus.
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